
Zeitschrift: Neues Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 13 (1907)

Artikel: Die Gesellschaft zu Mittelleuen

Autor: Zesiger, A.

Kapitel: Die Entstehung von Mittelleuen und das Handwerk

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-128331

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-128331
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 205 —

$ie (gtitfteljutta uott mittelUuen nnb tm§ §«Mt&ttsetf.

SaS ^anbroerf ber ©erber ift fidjer eineS ber ätteften,
baS in ber ©tabt ausgeübt rourbe. Ser ©djneiber unb
ber ©djufjmadjer fteibeten ben Sürger, ber ©erber lieferte

baju baS Seber, ber Säder ober Sfifter unb ber SJteijger

fpeiften, ber ©djmteb bewaffnete itjn.
Sie genannten §anbroerfe roerben fidj audj afS

erfte ftraffer georbnet fjaben, neben anbern roeniger
jafjfreicfjen, roie ben SBebern, ©djiffleuten unb
Saufleuten, ©djon früfje finben roir in ben ©tabtredjnun-
gen erroäfjnt: „meifter an fdjuomadjer fjatttroerctj", bie

„obren pfjifter" unb enbfidj am beutlidjften „ber fniber
gefettfdjaft" — atte in ben Safjren 1375—1384. Sn
ber jweiten erfjaltenen Stetfje ber ©tabtredjnungen bon
1430—1452 treten fogar fdjon metjrere §anbroerfe mit
jroei ©efettfdjaftern anf, unb neben ben fanbwerfer-
berbänben aucfj bie ©efettfdjaften ju ben Sdjütjen, jum
Starren unb jum Siftefjroang; festere jroei afS- abefige
©tuben.

Sie ©tabtredjnung oon 1430. I. ©albjatjr,
ertoäfjnt bie ©efeEfdjaften „jum Starren" unb „jum
„Sifteljtoi", oon roeldjen bte legiere nadj Sürler
ifjre Stamen oom geidjen itjreS ©aufeS tjerge-
tiomtiicn fjnben bürfte.

Sann roirb SBein gefdjenft: „ben fdjügen in
ifjr ©efeEfcfjaft, ben meggern, fmiben, pfjiftern,
fdjerern."

1433/11: „ben oon germer, ben fdjiflüten,
roebren."

143641: „bien jimerlüten".
1437/1: „ben juo bem Stffen" (roie bei ben

Slbligen oom Stamen beS ©aufeS), „ben fouffüten".
1437/11: „ben obren meggern, ben feffefern".
1438/1: „ben nibern gerroer".
1441/1: „ben nibern fdjuofjmadjer"
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Die Entftehnng von Mittelleuen »nd das Handwerk.

Das Handwerk der Gerber ist sicher eines der ältesten,
das in der Stadt ausgeübt wurde. Der Schneider und
der Schuhmacher kleideten den Bürger, der Gerber lieferte
dazu das Leder, der Bäcker oder Pfister und der Metzger
speisten, der Schmied bewaffnete ihn.

Die genannten Handwerke werden sich auch als
erste straffer geordnet haben, neben andern weniger
zahlreichen, wie den Webern, Schiffleuten und
Kaufleuten. Schon frühe sinden wir in den Stadtrechnungen

erwähnt: „meister an schuomacher hantwerch", die

„obren phister" und endlich am deutlichsten „der snider

gesellschast" — alle in den Jahren 1375—1384. In
der zweiten erhaltenen Reihe der Stadtrechnungen von
1430—1452 treten sogar schon mehrere Handwerke mit
zwei Gesellschaftern auf, und neben den Handwerker-
Verbänden auch die Gesellschaften zu den Schützen, zum
Narren und zum Distelzwang; letztere zwei als- adelige
Stuben.

Die Stadtrechnung von 1430. I. Halbjahr,
erwähnt die Gesellschaften „zum Narren" und „zum
„Tistelzwi", von welchen die letztere nach Türler
ihre Namen vom Zeichen ihres Hauses
hergenommen haben dürfte.

Dann mird Wein geschenkt: „den schützen in
ihr Gesellschaft, den metzgern, smiden, vhiftern,
fcherern."

1433/11: „den von gerwer, den schiflüten,
webren."

1436/11: „dien zimerlüten".
1437/1 : „den zuo dem Affen" lmie bei den

Adligen vom Namen des Hauses), „den kouflüten".
1437/11: „den obren metzgern, den kesselern".
1438/1: „den nidern germer".
1441/1: „den nidern schuohmacher"
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1443/1: „ben rebfüten, nibern meggern, obern
fcfjuofter, nibern ptjiftern".

1445/11: „ben obern gerroern, nibern reblüten".
1448/1: „ben obern reblüt".
Dr. g. ©. SBelt i: Sie bernifdjen ©tabt-

redjnungen, I. Sanb 1375—1384. II. Sb.: 1430—52.
Sie meiften biefer SoppefgefeEfdjaften gingen
fdjon im XV. 3aljrfjunbcrt roieber ein. ©o oer=
einigten fidj oor 1454 Starren unb Sifteljroang,
1462 bie beiben ©djutjmadjerftuben, ca. 1470
bie SJtegger unb oor 1485 bie Stebleute. ©ie
Seft im SBinter 1577/78 oeranfafete bie Stiebern
©erber unb bie Stiebern Sßfifter ju iljren obern
©efeEen ju jieb/en.

©. S ü r t e r : SaS alte Sern — mit einigen
Sorrefturen.

Sie ©erber roaren fidjer baS erfte §anbtoerf, baS

eine ©efettfdjaft Bitbete unb bieS bom Stat genehmigen
liefj. Sm Safjre 1326 roaren bie ©erber gejronngen
roorben, fidj im ©raben unb nur bort anjufiebetn.
SiefeS' enge Sufammenroofjnen forberte ben ofjnefjin
fdjon in ber Suft tiegenben florporationSgeift mädjtig.
SJtitte SJtärj beS SafjreS 1332 genehmigte ber ©djuttfjeifj
Sotjann bon Subenberg ber jüngere bie §anbroerfS=
orbnung ber ©erber, unb ber ^anbroerferbrief bom
bom 1. Slprit 1373 betjäft fie auSbrüdlidj bor, ja
beftätigt fie. @o bereinigten fidj ganj naturgemäfj bie

©erber jur erften Snnung, foroett bieS bie ©aijungen,
„Sünfte ju roefjren" bon 1295,1373 unb 1393 juliefjen.
SttS Sinfjeit nacfj aufjen, als juriftifctje ^erfon- im ©inne
beS römifetjen SiectjtS, treten fie nadj ©türfer öfters feit
1367 auf.

SllS 1405 bie ©tabt jum gröfjten Seit abbrannte,
rourbe mit bem ©djutt bie ofjnefjin fcfjmäfere nörblidje
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1443/1: „den reblüten, nidern metzgern, obern
schuoster, nidern phistern".

1445/11: „den obern gerrvern, nidern reblüten".
1448/1: „den obern reblüt",
Dr, F. E. Welti: Die bernischen Stadt-

rechnungen, I, Band 1375—1384. II, Bd, : 1430—52.
Die meisten dieser Doppelgesellschaften gingen
schon im XV. Jahrhundert mieder ein. So
vereinigten sich vor 1454 Narren und Distelzwang,
1462 die beiden Schuhmacherstuben, ea, 1470
die Metzger und vor 1485 die Rebleute. Die
Pest im Winter 1577/78 veranlaßte die Niedern
Gerber und die Niedern Pfister zu ihren obern
Gesellen zu ziehen.

H, Türler: Das alte Bern — mit einigen
Korrekturen,

Die Gerber waren sicher das erste Handwerk, das
eine Gesellschaft bildete und dies vom Rat genehmigen
ließ. Jm Jahre 1326 waren die Gerber gezwungen
worden, sich im Graben und nur dort anzusiedeln.
Dieses enge Zusammenwohnen förderte den ohnehin
fchon in der Luft liegenden Korporationsgeist mächtig.
Mitte März des Jahres 1332 genehmigte der Schultheiß
Johann von Bubenberg der jüngere die Handwerksordnung

der Gerber, und der Handwerkerbrief vom
vom 1. April 1373 behält ste ausdrücklich vor, ja
bestätigt sie. So vereinigten sich ganz naturgemäß die

Gerber zur ersten Innung, soweit dies die Satzungen,
„Zünfte zu wehren" von 1295,1373 und 1393 zuließen.
Als Einheit nach außen, als juristische Person im Sinne
des römischen Rechts, treten ste nach Stürler öfters seit

1367 auf.
Als 1405 die Stadt zum größten Teil abbrannte,

wurde mit dem Schutt die ohnehin schmälere nördliche
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gortfetjung beS ©erberngrabenS auSgefüttt, unb eS

entftanb bort ber „tytah,", beffen äufjerfte Sde nod) fjeute

©rabenpromenabe fjeifjt; ber Stame J?om£jauSplafj fam

erft im XVIII. Safjrfjunbert auf. Sluf biefeS Safjr 1405

bürfte audj bie Srennung ber ©erber in eine niebere unb
eine obere ©tube jurüdgefjen: bie obern ©erber blieben

im ©raben, ber ftdj bom Seitgffden roeg bis jur Slare

erftredte, bte niebern ©erber bagegen ftetlten ifjre Sänfe

an ber SJtatte auf. Son ifjnen erfjieft bte erfte ©äffe
an ber SJtatte ben Stamen ©erbertaube, fjeute ©erbergaffe.
Slm 13. SJtai 1416 roerben in einem ©eridjtSfprudj

pm erften SJtaf bie ©erber im ©raben „obere ©erber"

genannt. SJtitte SJtärj beS SafjreS 1423 fommt ber ©treit

jum SluStrag, ben bie ©erbergefeftfdjaft jum fdjroarjen
Seuen (atfo bie Dbergerber) mit ben Srben eines Sau=

meifterS fjaben, ber ifjnen baS neue ©efettfcfjaftSfjauS

SJtarftgaffe Str. 1 gebaut tjatte.
Steine Urfunbe unb feine Sfjronif nennen unS bas

Safjr, bon roeldjem roeg Dbergerbern biefes feauä befaf),
aber eine feanb beä XVII. SafjrfjunbertS fjat in SudjerS

StegimentSbudj bie furje, aber äujjerft roidjtige Stotij
eingetragen, bafj ber Ouibam Sfjr ift i an .Sriecfj ber ©e=

fettfdjaft jum roten Seuen 1425 brei ©djitting
in Steujafjr gefdjenft fjabe. ©päteffcenS bon 1425
roeg beftetjen atfo brei ©erbergefetffdjaften. Sdj fege

Stadjbrud auf baS SBort „©erber", roeit unbebingt SJtittel-
teuen atS eine britte ©tube beS §aubroerfS gegrünbet
rourbe. Sie ©rünbe, bie mid) ju biefer Überjeugung
bradjten, finb bie fotgenben. Sinmat baS SBappen. Ser
rote Seu, ber ber ©tube juerft ben Stamen gab, fjäft auf
allen Silbern jc. beS XV., XVI. unb XVII. SafjrfjunbertS
ein ©erbermeffer in ben Mähen, erft etroa baS Safjr 1650
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Fortsetzung des Gerberngrabens ausgefüllt, und es

entstand dort der „Platz", dessen äußerste Ecke noch heute

Grabenpromenade heißt; der Name Kornhausplatz kam

erst im XVIII. Jahrhundert auf. Auf dieses Jahr 1405

dürfte auch die Trennung der Gerber in eine niedere und
eine obere Stube zurückgehen: die obern Gerber blieben

im Graben, der sich vom Zeitglocken weg bis zur Aare
erstreckte, die niedern Gerber dagegen stellten ihre Bänke

an der Matte auf. Von ihnen erhielt die erste Gaffe

an der Matte den Namen Gerberlaube, heute Gerbergasfe.

Am 13. Mai 1416 werden in einem Gerichtsspruch

zum ersten Mal die Gerber im Graben „obere Gerber"

genannt. Mitte März des Jahres 1423 kommt der Streit
zum Austrag, den die Gerbergesellschaft zum schwarzen
Leuen (also die Obergerber) mit den Erben eines

Baumeisters haben, der ihnen das neue Gesellschaftshaus

Marktgaffe Nr. 1 gebaut hatte.
Keine Urkunde und keine Chronik nennen uns das

Jahr, von welchem weg Obergerbern dieses Haus besaß,

aber eine Hand des XVII. Jahrhunderts hat in Buchers
Regimentsbuch die kurze, aber äußerst wichtige Notiz
eingetragen, daß der Quidam Christian Kriech der
Gesellschaft zum roten Leuen 1425 dreiSchilling
zu Neujahr geschenkt habe. Spätestens von 1425
weg bestehen also drei G erb er gefellschaften. Ich lege

Nachdruck auf das Wort „Gerber", weil unbedingt Mittel-
leuen als eine dritte Stube des Handwerks gegründet
murde. Die Gründe, die mich zu dieser Überzeugung
brachten, sind die folgenden. Einmal das Wappen. Der
rote Leu, der der Stube zuerst den Namen gab, hält auf
allen Bildern zc. des XV., XVI. und XVII. Jahrhunderts
ein Gerbermefser in den Tatzen, erst etwa das Jahr 1650
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madjte barauS eine £>atparte. Sttebergerbern fübrte im
SBappen jroei rote Seuen mit ©erbermeffern, Obergerbern
einen fdjroarjen Seu mit ©erbermeffer. ©o fjat SJtittet-

teuen, ber jüngfte ©prof), ganj mit Stedjt roieberum

einen Seuen, einen rot unb golbenen, angenommen
unb bamit jugteidj unroiberfegtidj feine Slbftammung
funb getan. Sann baS SerfjättniS ju ben beiben
anbern ©erberftuben. SBie bie übrigen öanbroerfe
mit mehreren ©tuben gaften aucfj bie brei ©erberftuben
politifdj nur atS e i n ^anbroerf, aber auSbrüdlidj atS

fe anb roerf; ber Senner roar ©erberbenner unb rourbe

auS atten brei ©tuben genommen, roenn fctjon bie Stiebergerber

atS ättefte ©efettfdjaft bis 1578 am meiften Senner

gefteltt fjaben unb biefe aucfj ftetS atS Stngefjörtge bon
Stiebergerbern galten, ferner erfjiett SJtittettetten bon
Stieber- ttnb Dbergerbern feod)$eit= („S^ratttfauf-'") unb

Seicfjettgetber; aucfj nacfj ber Seretttigung ber beiben

anbern ©erberftuben am 21. SJtärj 1578 befdjenfen oft
Seamte ber ©tabt, befonberS Sanbbögte, ber anbern

©erbergcfeltfctjaften bie SJtittelleuenftube. Snblidj ift
fidjer bott entfcfjeibenber Sebeutung, bafj nocfj 1427

(Sürler a. a. 0.) SJtittetletten im ätteften @e=

fellfcfjaftSfjauS ber ©erber fafj, im feauä Dix. 71

an ber ßramgaffe. SaS SeugntS Stiftlexä im Swing-
tjerrenftrett fjat fdjon b. ©türfer angeführt, aber etwas
anbere ©djlufjfolgerungen barauS gejogen, inbem er

annimmt, auf SJtittettetten wäre fo gut wie auf Ober»

gerbern bon Sfnfang an baS ^anbwerf nidjt mafj-
gebenb gewefen, wäljrenb biefer fyall bodj frütjeftcnS

um 1450 eintrat, auf Dbergerbern fidjer nocfj fpäter.
Sie folgenben Sintragungen einer feanb beS XVII.

SafjrfjunbertS betreffen bie erften Seiten bon SJtittet-
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machte daraus eine Halparte. Niedergerbern führte im
Wappen zwei rvte Leuen mit Gerbermesfern, Obergerbern
einen schwarzen Leu mit Gerbermesfer, So hat Mittelleuen,

der jüngste Sproß, ganz mit Recht wiederum
einen Leuen, einen rot und goldenen, angenommen
und damit zugleich unwiderleglich feine Abstammung
kund getan. Dann das Verhältnis zu den beiden
andern Gerberstuben. Wie die übrigen Handwerke
mit mehreren Stuben galten auch die drei Gerberstuben
politisch nur als ein Handwerk, aber ausdrücklich als

Handwerk; der Venner war Gerbervenner und wurde
aus allen drei Stuben genommen, wenn schon die Niedergerber

als älteste Gesellschaft bis 1578 am meisten Venner

gestellt haben und diese auch stets als Angehörige vvn
Niedergerbern galten. Ferner erhielt Mittelleuen von
Nieder- und Obergcrbern Hochzeit- („Brautlauf-") und

Leichengelder; auch nach der Vereinigung der beiden

andern Gerberstuben am 21, März 1578 beschenken oft
Beamte der Stadt, befonders Landvögte, der andern

Gerbergesellschaften die Mittelleuenstube. Endlich ist
sicher von entscheidender Bedeutung, daß noch 1127

(Türler a. a. O.) Mittelleuen im ältesten
Gesellschaftshans der Gerber faß, im Haus Nr. 71

an der Kramgasfe. Das Zeugnis Kistlers im
Twingherrenstreit hat fchon v. Stürler angeführt, aber etwas
andere Schlußfolgerungen daraus gezogen, indem er

annimmt, auf Mittelleuen wäre so gut wie auf
Obergerbern von Anfang an das Handwerk nicht
maßgebend gewesen, während dieser Fall doch frühestens

um 1450 eintrat, auf Obergerbern sicher noch später.

Die folgenden Eintragungen einer Hand des XVII,
Jahrhunderts betreffen die ersten Zeiten von Mittel-
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leiten, ©ie ftetjen in SudjerS fog. „StegimentSbudj",
baS im erften Safjrjefjnt beS XVII. SafjrfjunbertS ber

©tabtfdjreiber Safob I. Südjer erftetlte. Sie Stotijen
bürfte ein ©tubengefett bon SJtittetfeuen ben fjeute ber-
forenen alten Stöbefn entnommen fjaben — fie finb
beStjatb boppett roertbott. Sin ©runb, an itjrer Sicfjtfjett

ju jtoeifetn, liegt nicfjt bor.
1425 oerefjrt ©fjriftian Sriedj jum

neuen Saljr 3/3. ©.433.
1427 Seter SJtüEer 3 plappert. ©. 488.

1430 ©djenfi an Pfennigen jutn Söroen Sß.
©tabtredjnung 1430/31.

SBetti nimmt an, eS fjanble fidj unt bie SBirt-
fdjaft jum Söroen. Sie Steifjettfolge — jum Starren,
jum Sifteljtoi, jum Söroen, ben pfjtfterrt — fdjeint
mir aber oiet efjer auf bte ©efeEfcfjaft ju beuten,
(©tabtredjnung, Sb. II,' ©. 19).

1432 oerefjrt SJteifter ©ermann ber
©tabtarjt jum neuen 3abi • • • 5 ß. ©. 541

1432 ©ans gifdjer oon Störblingen 5 p'. ©.500.
1434 Slnton o. SBaldj .10/3. ©.501.
1434 SJtftr. Sitman [ ber Slrjt] 7 ä. ©. 504.

gür bie Senner oergteidje ben Slbfdjnitt „politifdje

©teEung", für bie SBappen unb ©efeEfdjaftS-
tjäufer bie gufamittenfteEung am Sdjlufe biefer
Slrbeit, für baS SerfjättniS ju ben anbern ©erber
ftuben ben Slbfdjnitt „3nnere Drganifation". Ser
eigenen ©tube jafjfte ein ©ejeH 3 if, ©odjjeits-
unb 1 S Seidjengclb, ben beiben anbern ©efeE*
fdjaften je 1 S ©odjjeits- unb Seittjengefb.

©cfjultfjeife Steter Siftler fagt roörtlidj: „3uo
minen jgtett bifen bingen juo fjelfen baS mittel
funben roarb, [nämfidj] bie oier oenner oon ben
oier fjanbtroercfen [ber ptjifteren, fcfjmiben, meg-
geren unb gerroeien] juo nemmen, bomit ben ge-
fdjledjten baS regiment jum teil ufe ber tjanb
rourbe genommen; mierool eS roenig gebradjt.

14
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ieuen. Sie stehen in Buchers sog. „Regimentsbuch",
das im ersten Jahrzehnt des XVII. Jahrhunderts der

Stadtschreiber Jakob I. Bucher erstellte. Die Notizen
dürfte ein Stubengesell von Mittelleuen den heute
verlorenen alten Rodeln entnommen haben — sie sind
deshalb doppelt wertvoll. Ein Grund, an ihrer Ächtheit

zn zweifeln, liegt nicht vor.
1425 verehrt Christian Kriech zum

neuen Jahr 3/Z. S, 433,
1427 Peter Müller 3 Plappert. S. 488,

1430 Schenki an phennigen zum Löwen 8/Z,

Stadtrechnung 1430/31,
Welti nimmt an, es handle sich um die Wirtschaft

zum Löwen, Die Reihenfolge — zum Narren,
zum Tistelzmi, zum Löwen, den phistern — scheint
mir aber viel eher auf die Gesellschaft zu deuten,
(Stadtrechnung, Bd, II,' S, IS).

1432 verehrt Meister Hermann der
Stadtarzt zum neuen Jahr 5 /Z. S, 541

1432 Hans Fischer von Nördlingen 5^, S, 500,
1434 Anton v, Walch 10/Z. S, 501,
1434 Mstr, Titman s der Arzt) 7 S, S, 504,

Für die Venner vergleiche den Abschnitt „politische

Stellung", für die Wappen und Gesellschaftshäuser

die Zusammenstellung am Schluß dieser
Arbeit, für das Verhältnis zu den andern Gerber-
stuben den Abschnitt „Innere Organisation", Der
eigenen Stube zahlte ein Gesell 3 « Hochzeitsund

1 T Leichengeld, den beiden andern
Gesellschaften je 1 ^ Hochzeits- und Leichengeld,

Schultheiß Peter Kistler sagt wörtlich: „Zuo
minen zyten disen dingen zuo helfen das mittel
funden ward, ^nämlich) die vier venner von den
vier handtwercken sder phisteren, schmiden, metz-
geren und gerweren) zuo nemmen, domit den ge-
schlechten das regiment zum teil uß der Hand
wurde genommen; wiemol es wenig gebracht,

14
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Senn ir gfefjenb, baS ft) bagegen einen anberen
tift brudjenb, ire aften ftuben übergenb unb juo
bifen oteren [©anbroerfftuben] ftd) fteEenbt; ja
fjenb oudj ein nüroe ftuben ufegcroorfen, fo
oudj juo ben mcifteren juo gertoercn
föflcnb gefjören, unb fittb aber nodj aE
junffjer." Ser Sroingfjerrenftrett oon Süring grider
im Sanb I ber „GueEen jur Sdjroeijergefdjidjtc'-,
@. 106. SiftlerS SluSfage ift mit Sorfidjt auf-
jufaffen, fidjer übertreibt er, obfdjon et ganj
ridjtig bie neue ©tube jum roten Seuen als
groitterbing bejeidjnet. Son einer ©rünbung bunt)
Slblige ift feine Stebe, unb oor 1450 fjatten fie aud)
feine Urfadje, auf anbere ©tuben ju gefjen, ba bte
Senner ja ben Sierteln nadj unb meiftenS auS ben

abiigen ober bodj ben adjtbaren ©efdjfedjtern
genommen rourben.

SaS ©erbertjanbroerf befafj bereits eine obere unb
eine niebere ©tube, afS SJüttelteuen fictj als britte auftat.
Sen ©runbftod aber muffen ^anbroerfer gebilbet fjaben,
unb ba fiegt eS nafje, an etjrfame .ffürfctjner als ©rünber
ber neuen ©efettfdjaft ju benfen.

Sie dürfet)ner getjörten jroar nodj 1373 nidjt
jum eigenttidjen ©anbroerf ber Sebergerber; fie roerben

aber nictjt allju jafjlreictj in Sern ifjr ^anbroerf
betrieben fjaben. SaS ältefte ©afjungenbudj ber ©tabt
Sern entfjält bfofj eine einjige Sorfdjrtft betreffenb bie

ßürfctjner bom 3afjr 1483 (SBetti Str. 371). ©ie
bemeift, bafj nocf) 1483 bte Äürfdjner im ©erbertjanbroerf
eine ©onberftettung einnahmen.

Stefe Satfadjen reimen auSgejeidjnet jufammen unb
beuten mit grojjer SBatjrfctjeintidjfeit barauf fjin, bafj
SJtitteffeuen urfprüngtidj bie $ürfcfjnerftube
roar. Stucfj ber Äürfäjner treibt ja im roefenttidjen baS

©erbertjanbroerf, unb gefjörte faft überatt baju, nur in
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Denn ir gsehend, das sy dagegen einen anderen
list bruchend, ire alten stuben übergend und zuo
disen vieren sHandwerkstubens sich stellend!; ja
hend ouch ein nüroe stuben ußgeworfen, so

ouch zuo den meisteren zuo gerweren
söllend gehören, und sind aber noch all
junkher," Der Twingherrenstreit von Düring Fricker
im Band I der „Quellen zur Schweizergefchichte^,
S, lN6, Kistlers Aussage ist mit Vorsicht
aufzufassen, sicher übertreibt er, obschon er ganz
richtig die neue Stube zum roten Leuen als
Zwitterding bezeichnet. Von einer Gründung durch
Adlige ist keine Rede, und vor 1450 hatten sie auch
keine Ursache, auf andere Stuben zu gehen, da die
Venner ja den Vierteln nach und meistens aus den

adligen oder doch den achtbaren Geschlechtern
genommen wurden.

Das Gerberhandwerk besaß bereits eine obere und
eine niedere Stube, als Mittelleuen sich als dritte auftat.
Den Grundstock aber inüffen Handwerker gebildet haben,
und da liegt es nahe, an ehrsame Kürschner als Gründer
der neuen Gesellschaft zu denken.

Die Kürschner gehörten zwar noch 1373 nicht

zum eigentlichen Handwerk der Ledergerber; sie werden
aber nicht allzu zahlreich in Bern ihr Handwerk
betrieben haben. Das älteste Satzungenbuch der Stadt
Bern enthält bloß eine einzige Vorschrift betreffend die

Kürschner vom Jahr 1483 (Welti Nr. 371). Sie
beweist, daß noch 1483 die Kürschner im Gerberhandwerk
eine Sonderstellung einnahmen.

Diese Tatsachen reimen ausgezeichnet zusammen und
deuten mit großer Wahrscheinlichkeit darauf hin, daß

Mittelleuen ursprünglich die Kürschnerstube
war. Auch der Kürschner treibt ja im wesentlichen das

Gerberhandwerk, und gehörte fast überall dazu, nur in
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Sern fjieft er fidj etroaS abgefonbert, fütjlte fidj aber

bennodj berechtigt, feinem Seu baS SJteffer ber ©erber

ju geben, ©eftüijt roirb biefe meine Slnfidjt baburdj,
baf) bon ben loenigen ©tubengefetten, bie roir bor
1473 fennen, im ganjen fieben, brei fidjer baS

ßürfcfjnerfjanbroerf betrieben fjaben. feanä gränfli,
bex ©edefmeifter, bfieb Seit feineS SebenS Äürfdjner,
bnmit feine ©ötjne „nitt ftattfetber rourbint", roie er

im Sroingfjerrenftreit fetber fagt; einen feanä SJtüller
uub einen fe anS b. Suren erroäfjntSudjer afS Jfürfdjner.
Smei weitere finb blof} roafjrfdjeinlidj $ürfct)ner; Seter
gränfli, als ©obn beS feanä, unb Sßeter ©tarf
toegen feineS SBappenS. Sin biSfjer unbefaunter Srttter
tjat im SBappen auf rotem ©runb ein ©erbermeffer.

Stocfj 1475 roaren feanä (uub Speter) gränfli, tyetex

©tart unb §anS bon Suren ©tubengefetten. 06 bte

b. SBabern, beren SlnbreaSfrenj nadt) b. ©türler
urfprünglid) auS jroei gefreujtett ©erbermeffern beftanb,
audj baS .^ürfdjner- unb nictjt baS ©erbertjanbroerf
betrieben, roäre ntögticfj, ift mir aber unbefannt.

Stadj ber Sagung „fünfte ju meljren" oom
1. Slpril 1373 (ogl. roeiter oben) jagten ©erber,
beren Säter nidjt ©erber finb, 5 ß bex ©taöt unb
30 ß bem ©anbroerf als SJteiftergetb. Sie „für-
fenner" bagegen gefjören jit ben ©anbroerfen, bie
fein SJteiftergelb fjaben. SBelti a a. D. ©. 155

u. 156. UmS Safjr 1447 ftifteten ©anS gränfli
unb tyetex ©tarf baS fog. Sibetfenfter im SJtünfter.
gränfliS SBappen jeigt im fcljtoarjgelb gefpattenen
gelb einen 2Bibber=©unb in oerroedjfelten garben,
Starts SBappen bagegen in rot einen ©djrägbaffen
oon Surfet), DaS britte SBappen gefjört bem
unbefannten Sürfdjner ober ©erber an.
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Bern hielt er sich etwas abgesondert, suhlte sich aber

dennoch berechtigt, seinem Leu das Messer der Gerber

zu geben. Gestützt wird diefe meine Ansicht dadurch,

daß von den wenigen Stubengesellen, die wir vor
1173 kennen, im ganzen sieben, drei sicher das

Kürschnerhandwerk betrieben haben. Hans Fränkli,
der Seckelmeister, blieb Zeit seines Lebens Kürschner,
damit seine Söhne „nitt stattkelber wurdiut", wie er

im Twingherrenstreit selber sagt; einen Hans Müller
und einen Hans v. Büren erwähnt Bucher als Kürschner.

Zwei weitere sind bloß wahrscheinlich Kürschner: Peter
Fränkli, als Sohn des Hans, und Peter Stark
wegen seines Wappens. Ein bisher unbekannter Dritter
hat im Wappen auf rotem Grund ein Gerbermesser.

Noch 1475 waren Hans (und Peter) Fränkli, Peter
Stark und Hans von Büren Stubengesellen. Ob die

v. Wabern, deren Andreaskrenz nach v, Stürler
ursprünglich aus zwei gekreuzten Gerbermesfern bestand,

anch das Kürschner- und nicht das Gerberhandwerk
betrieben, wäre möglich, ift mir aber unbekannt.

Nach der Satzung „Zünfte zu wehren" vom
1. April 1373 (vgl, weiter oben) zahlen Gerber,
deren Väter nicht Gerber find, 5 ^ der Stadt und
30 /Z dem Handmerk als Meistergeld. Die „kür-
fenner" dagegen gehören zu den Handwerken, die
kein Meistergeld haben. Welti a a, O. S. 155

u. 156. Ums Jahr 1447 stifteten Hans Fränkli
und Peter Stark das sog, Bibelfenster im Münster,
Fränklis Wappen zeigt im fchwarzgelb gespaltenen
Feld einen Widder-Hund in verwechselten Farben,
Starks Wappen dagegen in rot einen Schrügoalken
von Kürsch, das dritte Wappen gehört dem
unbekannten Kürschner oder Gerber an.
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SudjerS StegimentSbud) nennt:
1435 ©ans SJtüEer, ©auSroirt jum Seuen. @. 317.
1458 ben gteidjen „ben fürfittner", ebenfaES ©auS-

mirt. @. 518.
1475 ©anS o. Suren „ben fürfener". ©. 627.

©idjer trat batb baS ^anbroerf in ben hintergrunb,
unb als um 1450 bie ©efdjtectjter anfingen, in bie

Sennerjünfte einjutreten, mögen gerabe SJtittefteuen unb

fpäter audj Dbergerbern berEjättnlSmäfjig am meiften
Stidjtfjanbwerfer gehabt fjaben. Ser grofje ©tubengefeffen-
robet bon 1475 in SuctjerS StegimentSbudj enttjieft an
.^anbwerfern, aufjer ben obgenannten bier ^ürfdjnern,
ben ©djerer SJteifter SJtarjett, bie SJtafer £>einridj

Sidjler (unb §einridj SJtaler), bie ©laSmater feanä
Stott (unb feanä ©lafer), ben StiffauS SJtutter, bietteidjt
ben ©ofjn beS ßürfdjnerS feanä, bte beiben SfjomaS
unb Ulrid) Slrmbrufter, bie ©öfjne beS StrmbrufterS
SJteifter Seter, beren Seruf ber Stame angeben bürfte,
ebenfo wie bei feanä SBeibel, unb enblid) ben Südjfenmeifter

feanä Sittier. Sier ©tubengefetten finb fidjer
Slugefjörtge bon ©efcfjtectjtern (b. Subenberg, b. SBabern,
bie beiben bom ©fein), ber reidje SBirt Sombadj unb bie

©rofjfauffeute Safob SJtätj unb fein ©ofjn Sartlome
werben fid) ebenfowenig ju ben §anbwerfern gejäfjft
Ijaben wie ber ©eridjtfdjreiber Stuboff b. bifdjen, ber

reidje Setermann Stof} unb ber Kaufmann Siebolb
$ürfdjner. Su Snbe beS 15. SafjrfjunbertS trat baS

©erber- ober Ifürfdjnerfjanbroerf jurüd ju ©unften eineS

anbern, beS SunftfjanbroerfS ber ©tafer, ©otbfcfjmiebe
unb SJtaler, beren gfanjbottfte Sertreter jum Seit gerabe

auf SJtittefteuen ftubengenöffig finb.
Sn ber golbenen Seit beS §anbroerf§ in Sern, tin

XV. unb XVI. Safjrfjunbert, finb borroeg bie ©las-
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Buchers Regimentsbuch nennt:
1435 Hans Müller, Hauswirt zum Leuen, S, 317,
1458 den gleichen „den kürsinner", ebenfalls Haus¬

wirt, S, 518,
1475 Hans v, Büren „den kürsener". S. 627,

Sicher trat bald das Handwerk in den Hintergrund,
und als um 1450 die Geschlechter anfingen, in die

Vennerzünfte einzutreten, mögen gerade Mittelleuen und

später auch Obergerbern verhältnismäßig am meisten

NichtHandwerker gehabt haben. Der große Stnbengesellen-
rodel von 1475 in Bûchers Regimentsbuch enthielt an
Handwerkern, außer den obgenannten vier Kürschnern,
dm S cher er Meister Marzell, die Maler Heinrich
Bichler (und Heinrich Maler), die Glasmaler Hans
Noll (und Hans Glaser), den Niklaus Müller, vielleicht
den Sohn des Kürschners Hans, die beiden Thomas
und Ulrich Armbruster, die Söhne des Armbrusters
Meister Peter, deren Beruf der Name angeben dürfte,
ebenso wie bei Hans Weibel, und endlich dm Büchsenmeister

Hans Tillier, Vier Stubengesellen sind sicher

Angehörige von Geschlechtern (v. Bubenberg, v. Wabern,
die beiden vom Stein), der reiche Wirt Kombach und die

Großkaufleute Jakob Mah und sein Sohn Bartlome
werden sich ebensowenig zu den Handwerkern gezählt
haben ivie der Gerichtschreiber Rudolf v. Kilchen, der

reiche Petermann Roß und der Kaufmann Diebold
Kürschner. Zu Ende des 15. Jahrhunderts trat das
Gerber- oder Kürschnerhandwerk zurück zu Gunsten eines

andern, des Kunsthandwerks der Glaser, Goldschmiede
und Maler, deren glanzvollste Vertreter zum Teil gerade

auf Mittelleuen stubengmössig sind.

Jn der goldenen Zeit des Handwerks in Bern, im
XV. und X VI. Jahrhundert, sind vorweg die Glas-
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maler unb ©lafer mit Sortiebe auf SJtittefteuen

gejogen. Sa, UrS SBerber bertiefj fogar feine urfprüngtidje
©efettfdjaft, nämtidj bie ber ©djutjtnadjer, unb trat
Slnfang ber Steunjiger Safjre beS XV. SafjrfjunbertS jum
roten Seu über, feanä Stott, bon bem bie älteren
bier ©djeiben beS ßaufeS Strberg-Safangin im erften

fübtidjen genfter beS £>odjfdjiffeS im SJtünfter finb,
gefjörte ber ©tube bon 1472 bis ju feinem Sob jroifdjen
Oftern 1492 unb 1493 an. Sbenfo finb biefe anbere

bebeutenbere ©taSmaler ©tubengefetten; |>anS Sadjfel-
fjofer, ber mit nacfj Stobarra jog, SJiatfjtS unb fein

©ofjn Süring SBatttjer, bon benen ber erftere baS

fltrdjfein bon Stnigen fdjmüdte. SltteS in allem fjatte
ungefätjr bie Raffte alter Serner ©laSmater
auf SJtittefteuen ©tubenredjt. Srotjbem ift nur eine

einjige ©taSfdjeibe mit bem roten Seu auf unS
gefommen, nämtidj baS Soppetroappen in ber efjematigen
©erberfapefte, mit bem Saturn 1544. Slnbere ©djeiben
finb bermuttidj SBerfe bon ©tubengenoffen, fo bie

©cfjeibe beS Sartlome SJtätj unb bie anbere SJtatjfdjeibe
bon 1557 im SJiünfter. Sine borjügtictje Slrbeit UrS
SBerberS beroatjrt baS fjiftorifcfje SJtufeum in greiburg

auf.
©etjr jafjtreidj finb audj bie © o t b f dj m i e b e bertreten,

roeniger bie SJtater. ©o finben fidj SJtartin granf
genannt SJtüller — ber Slfjne ber SJtutter mit ben ©äuten
im SBappen; bie Stadjfommen madjten auS bem golbenen
M F auf blauem ©runb bie beiben ©äuten mit bem

©djrägbanb — Suj Söroenfprung unb anbere ©olb-
fdjmiebe meljr neben ben SJtalern tyaul Söroenfprung,
^einrid) Sidjter, mit ben beiben Steifen, ben brei

SBerner unb anbern.
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maler und Glaser mit Vorliebe auf Mittelleuen
gezogen. Ja, Urs Werder verließ sogar feine ursprüngliche
Gesellschaft, nämlich die der Schuhmacher, und trat
Anfang der Neunziger Jahre des XV. Jahrhunderts zum
roten Leu über. Hans Noll, von dem die älteren
vier Scheiben des Hauses Arberg-Valangin im ersten

südlichen Fenster des Hochschiffes im Münster sind,
gehörte der Stube von 1172 bis zu seinem Tod zwischen

Ostern 1492 und 1493 an. Ebenso sind viele andere

bedeutendere Glasmaler Stubengesellen; Hans Dachselhofer,

der mit nach Novarra zog, Mathis nnd fein

Sohn Türing Walther, von denen der erstere das

Kirchlein von Einigen schmückte. Alles in allem hatte
ungefähr die Hälfte aller Berner Glasmaler
auf Mittelleuen Stubenrecht. Trotzdem ist nur eine

einzige Glasscheibe mit dem roten Leu auf uns
gekommen, nämlich das Doppelwappen in der ehemaligen
Gerberkapelle, mit dem Datum 1544. Andere Scheiben
sind vermutlich Werke von Stubengenosfen, so die

Scheibe des Bartlome May und die andere Mayscheibe
von 1557 im Münster. Eine vorzügliche Arbeit Urs
Werders bewahrt das historische Mufeum in Freiburg

auf.
Sehr zahlreich sind auch die G old s ch m i e d e vertreten,

wemger die Maler. So sinden sich Martin Frank
genannt Müller — der Ahne der Müller mit den Säulen
im Wappen; die Nachkommen machten aus dem goldenen

N? auf blauem Grund die beiden Säulen mit dem

Schrägband — Lux Löwenfprung und andere

Goldschmiede mehr neben den Malern Paul Löwensprung,
Heinrich Bichler, mit den beiden Nelken, den drei

Werner und andern.
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SJtitteffeuen fpiefte in Sern im XVI. Safjrfjunbert
bie Stolle ber Sunft jnm £>immel in Safet, eine fetjr
grofje Safjf «Sünftter unb J?unftfjanbroerfer finb auS ifjr
tjerborgegangen, roenn fctjon ber größten einer, StiffauS
Stowet nicfjt auf SJtittefteuen fafj. Sr gefjörte immer-
fjin ber anbern ©erberftube, ber obern, an.

Sm XVI. Safjrfjunbert toar bietteidjt atte paar Satjre
ein j?ürfcfjtter ©tubengenofj — baS ffitrfdjnerfjanbroerf
toar ganj in ben hintergrunb getreten. Sie ©faSfdjeibe
SJtüngerS im Sorraum beS neuen SunftfaafS gibt benn

aucfj in treffenber SBeife ben Sfjaratter roieber, ben bie

©tube fctjon jur Seit SubenbergS fjatte, nämlidj ben
einer „abeligen ^anbroerferftube", wie idj midj aus-
bruden mödjte. Steben ben Ferren unb ©efcfjtedjtern,
ben Subenberg, SBabern, ©tein, fitjen bie Sunfer SJtaij,

Sittier, Slrmbrufter, Srüggler; anbere wie bte ©inner,
Senner unb Setjenber, geben baS ^anbwerf auf unb
roibmen fidj ber einträglicfjeren politifdjen Saufbatjn. Sluf
ber anbern ©eite erbtiden roir bie .Rürfdjner, bie Äunft-
fjanbroerfer, roir treffen Slerjte, ©djerer, Sifdjmadjer,
©attter, SBirte, Stotare, einen flarrer. SJtit Stedjt finb
batjer auf ber genannten ©ctjeibe Slbrian b. Subenberg
unb ein fjanbroerfer ©djtlbtjalter beS „roten gntbinen
Seuroen"; aber ebenfo berechtigt roar baS ©rofje Sott
1897, afS eS befdjfofj, baS äffe SBappen roieber fjerju-
ftetten, bem Seuen ein ©erbermeffer in bie Saften ju
geben. Senn ber Urfprung ber ©efettfdjaft liegt im
Öanbroerf. Sletjnliäj fjaben ja audj berfdjiebene fjiefige

gamilien — bieS gegen eine Semerfung b. ©fürferS —
in ifjrem SBappen ein ^anbwerfSabjeidjen gefütjrt, bor-
jugSWeife ein ©erbermeffer. ©o bie ©türfer, ©teiger
(bte SBeifjen), b. Skrbt, ein Stjormann, ©tettfer, gifcfjer,
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Mittelleuen spielte in Bern im XVI, Jahrhundert
die Rolle der Zunst zum Himmel in Basel, eine sehr

große Zahl Künstler und Kunsthandwerker sind aus ihr
hervorgegangen, wenn schon der größten einer, Niklaus
Manuel nicht auf Mittelleuen saß. Er gehörte immerhin

der andern Gerberstube, der obern, an.

Ini XVI. Jahrhundert ivar vielleicht alle paar Jahre
ein Kürschner Stubengenoß — das Kürschnerhandwerk
war ganz in den Hintergrund getreten. Die Glasscheibe

Müngers im Vorraum des neuen Zunftsaals gibt denn

auch in treffender Weise den Charakter wieder, den die

Stube schon zur Zeit Bubenbergs hatte, nämlich den
einer „adeligen Handwerkerstube", wie ich mich
ausdrücken möchte. Neben den Herren und Geschlechtern,

den Bubenberg, Wabern, Stein, sitzen die Junker Mah,
Tillier, Armbruster, Brûggler; andere wie die Sinner,
Jenner und Zehender, geben das Handwerk auf und
widmen sich der einträglicheren politischen Laufbahn. Auf
der andern Seite erblicken wir die Kürschner, die

Kunsthandwerker, wir treffen Aerzte, Scherer, Tischmacher,

Sattler, Wirte, Notare, einen Karrer. Mit Recht sind
daher auf der genannten Scheibe Adrian v. Bubenberg
und ein Handwerker Schildhalter des „roten guldinen
Leuwen"; aber ebenso berechtigt war das Große Bott
1897, als es beschloß, das alte Wappen wieder
herzustellen, dem Leuen ein Gerbermesser in die Tatzen zu
geben. Denn der Ursprung der Gesellschast liegt im
Handwerk. Aehnlich haben ja auch verschiedene hiesige

Familien — dies gegen eine Bemerkung v. Stürlers —
in ihrem Wappen ein Handwerksabzeichen geführt,
vorzugsweise ein Gerbermesfer. So die Stürler, Steiger
(die Weißen), v. Werdt, ein Thormann, Stettler, Fischer,
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SBattfjarb, atte nodj im XVI. Safjrunbert. ©etbftber-
ftänbtidj bebeutet bieS gar ttidjtS anbereS, atS bafj bie

Sräger biefer SBappen ©erber bon Seruf waren.
Sie SluSfage bon Obergerbern im Senneramts-

projefj 1674 ift bejeictjnenb, fann aber nictjt jum SeweiS

fjerbeigejogen werben. Sie töblicfje ©efelffcfjaft befjauptete

nämlidj, baS Senueramt gefjöre berjenigen ©efettfdjaft,
in ber baS ^anbwerf ber ©erber genöffig fei, uub SJtittefteuen

fjabe feit fanger Seit feine ©erber metjr geljabt.
SBatjrfdjeinlidj fjatte ber SJtann beS ©efetjeS, ber biefeS

auS ben Siften unb Urfunben „bewies", auS benfelben
Ouetlen aucfj baS ©egenteit betoeifen wottett.

Sagegen entfcfjieben am 13. SJtärj 1710 ©djuttfjeifj,
Stat unb ©edjjetjner, baf} bon nun an SBetfjgerber, beren

Säter anbere Sernfe getrieben unb auf anbern ©efell-
fdjaften gefeffen fjatten, bon beS §anbwerfS toegen auf
SJtittetteuen, Stotgerber aber anf Dbergerber angenommen
werben müßten.

Samit war eine ©treitfrage erfebigt, bie fidj infolge
ber Settferorbuung bon 1676 ertjoben fjatte. Slm 30.

Sanuar 1690 wurbe Saniel gettenberg als erfter Wegen
be§ SBeifjgerberfjanbwerfS auf SJtittefteuen angenommen,
jwei Satjre fpäter aber Seat Subwig Stt) abgewiefen,
af§ ifjn feine bisherige ©efettfdjaft — Obergerbern —
an bett roten Seu wies. Ser erwäfjnte Sntfdjeib regelte
bie grage grunbfäi*lidj im ©inne beS 3unftjwangS, unb

fo finb bis 1798 etwa ein Sufeenb SBetfjgerber auf
SJtittefteuen ©tubengenoffen. Ser „neue Stuxä" fjat felbft-
berftärtblidj nidjt etwa bie Sinfüfjrung eineS Snnft=
regimentS jum S^ed, fonbern bie Stegierung fudjte einjig

nadj einem ©runbfaf*. für baS ©tubenredjt, für bie

bürgerlidje Slrmenpflege. Sm XVIII. Safjrfjunbert be-
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Walthard, alle noch im XVI. Jahrundert. Selbstverständlich

bedeutet dies gar nichts anderes, als daß die

Träger dieser Wappen Gerber von Beruf waren.
Die Aussage von Obergerbern im Venneramts-

Prozeß 1674 ist bezeichnend, kann aber nicht zum Beweis

herbeigezogen werden. Die löbliche Gesellschaft behauptete

nämlich, das Venneramt gehöre derjenigen Gesellschaft,

in der das Handwerk der Gerber genössig sei, uud Mittelleuen

habe seit langer Zeit keine Gerber mehr gehabt.

Wahrscheinlich hätte der Mann des Gesetzes, der dieses

aus den Akten und Urkunden „bewies", aus denselben

Quellen auch das Gegenteil beweisen wollen.
Dagegen entschieden am 13. März 171« Schultheiß,

Rat und Sechzehner, daß von nun an Weißgerber, deren

Väter andere Berufe getrieben und auf andern
Gesellschaften gesesfen hatten, von des Handwerks wegen auf
Mittelleuen, Rotgerber aber auf Obergerber angenommen
werden müßten.

Damit war eine Streitfrage erledigt, die sich infolge
der Bettlerorduung von 1670 erhoben hatte. Am 30.

Januar 1690 wurde Daniel Fellenberg als erster wegen
des Weißgerberhandwerks auf Mittelleuen angenommen,
zwei Jahre später aber Beat Ludwig Ith abgewiesen,
als ihn seine bisherige Gesellschaft — Obergerbern —
an den roten Leu wies. Der erwähnte Entscheid regelte
die Frage grundsätzlich im Sinne des Zunftzwangs, und
so sind bis 1798 etwa ein Dutzend Weißgerber auf
Mittelleuen Stubengenosfen. Der „neue Kurs" hat
selbstverständlich nicht etwa die Einführung eines

Zunftregiments zum Zweck, fondern die Regierung suchte einzig

nach einem Grundsatz für das Stubenrecht, für die

bürgerliche Armenpflege. Jm XVIII. Jahrhundert be-
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ftefjt bafjer baS ©tubenrectjt bon öanbwerfs wegen neben

bem ererbten. Sluf SJtittetteuen unb Dbergerbern bitbete

letzteres bie Siegel, fidjer fjatten aber auf einigen
©efettfdjaften bie fanbwerfer bie Ueberjafjt.

SBätjrenb ber Sauer ber fjefbetifdjen Stepubfif
„fctjfoffen" fidj bie ©efettfdjaften, inbem fie niemanb
metjr beS HanbwerfS wegen aufnehmen wofften.
Obfdjon biefe SJtafjregel rein auS politifdjen ©rünben
erfolgte, fo blieben bie ©efettfdjaften aucfj babet, afS bie

SermitttungS» unb bie SteftaurationSregierungen famen.
Samit roar enbgültig ber Sunftjtoang abgefdjafft.

3n ber altern Qeit finb felbftoerftänblicfj lieber-
trifte oon ber einen jur anbern ©efeEfcfjaft IJäufig.
©inige Seifpiete, bie SJtitteEeuen betreffen:

StiffauS Surfinben: 1468 auf SJtitteEeuen, 1485
Senner oon Oberpfiftern. (SudjerS StegimentSbudj 1.

©. 607 unb Dfterbudj I. ©. 11h.)
Urban o. SJtulern : 1475 Dfierpfiftern, 1486

SJtitteEeuen. (Stobel oon 1475 in SudjerS StegimentSbudj

unb Dfterbudj I. 24 i», 60.)
©ilian o. Stümligen: 1475 Saufleuten, 1489

SJtitteEeuen. (Stöbet 1475 unb Dfterbudj I. 45.1

Slnton SiEier: 1536 ©eimlidjer oon SJtitteEeuen,
1547 ©eimlidjer oon SJtofjren, 1548 bis ju feinem
Sob (1562) auf SJtitteEeuen. (Dfterbudj III. 163. 297.)

Sertreter freier SerufSarten unb ©eiftlidje pflegten

fdjon bamalS auf ben ©tuben ifjrer Säter ju
bfeiben, baS ©tubenredjt atfo ju erben:

©anS Siegfer, ein ©eiftlidjer, (SJteifter j.fjeif. ©eiftj
bfieb anfangs auf ber ©efeEfcfjaft feines SaterS, eines
©teinmegen, alfo auf Siffen, unb oerliefe fie erft 1485.
SudjerS StegimentSbudj I. ©. 63*2, 695.

Sie SJtai) roaren nut auf SJtitteEeuen
©tubengenoffen.

Stuf Sifteljtoang roar bie ©rbfidjfeit oon ber
erften 3eit an bie Sieget.
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steht daher das Stubenrecht von Handwerks wegen neben

dem ererbten. Auf Mittelleuen und Obergerbern bildete

letzteres die Regel, sicher hatten aber auf einigen
Gesellfchaften die Handwerker die Ueberzahl.

Während der Dauer der helvetischen Republik
„schloffen" sich die Gesellschaften, indem sie niemand

mehr des Handwerks wegen aufnehmen wollten.
Obschon diese Maßregel rein aus politischen Gründen
erfolgte, fo blieben die Gesellschaften auch dabei, als die

Vermittluugs- und die Restaurationsregierungen kamen.

Damit war endgültig der Zunftzwang abgeschafft.

In der ältern Zeit sind selbstverständlich Uebcr-
tritte von der einen zur andern Gesellschaft häufig.
Einige Beispiele, die Mittelleuen betreffen:

Niklaus Zurkinden: 1468 auf Mittelleuen, 1485
Venner von Oberpfistern, (Buchers Regimentsbuch t,
S. 607 und Osterbuch I. S, l1>>.)

Urban v. Mulern: 1475 Oberpfistern, 1486
Mittelleuen, (Rodel von 147S in Buchers Regimentsbuch

und Osterbuch I, 24 i>. 60,)
Gilian v. Rümligen: 147S Kaufleuten, 1489

Mittelleuen, (Rodel 1475 und Ofterbuch I. 45,)
Anton Tillier: 153« Heimlicher von Mittelleuen,

1547 Heimlicher von Mohren, 1548 bis zu seinem
Tod (1562, auf Mittelleuen. (Osterbuch 111.163,297,)

Vertreter freier Berussarten und Geistliche pfleg-
ten schon damals auf den Stuben ihrer Väter zu
bleiben, das Stubenrecht also zu erben:

Hans Ziegler, ein Geistlicher, (Meisterz,heil. Geist)
blieb anfangs auf der Gesellschaft seines Vaters, eines
Steinmetzen, also auf Affen, und oerließ ste erst 1485.
Buchers Regimentsbuch I. S. 632, 695.

Die May waren nur auf Mittelleuen
Stubengenossen.

Auf Distelzwang mar die Erblichkeit von der
ersten Zeit an die Regel.
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